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Editorial 
Stellen Sie sich vor, jemand bietet Ihnen einen antiken 
römischen Goldring zum Kauf an. Als Museumsdirek-
tor/in verfügen Sie zwar über die finanziellen Möglich-
keiten einen römischen Goldring zu kaufen, aber es 
bleibt die Frage: Kann ich dem potenziellen Verkäufer 
vertrauen? Stammt der Ring tatsächlich aus der Zeit der 
Römer oder wurde er erst viel später von irgendeinem 
dubiosen Goldschmied hergestellt? In diesem Zusam-
menhang taucht die Frage auf: Wie kann man feststel-
len, wann das Gold (z. B. das des Rings) das letzte Mal 
geschmolzen wurde? Dieser Zeitpunkt kann als «Alter» 
des Rings bezeichnet werden.

Das «Alter» dieses Goldrings kann wie folgt bestimmt 
werden: In bestimmten geologischen Formationen 
(Quarz-Geröll-Konglomeraten) findet sich Gold oft zu-
sammen mit Uran und Thorium. Da die radioaktiven 
Uran- und Thoriumkerne Alphateilchen und somit letzt-
lich Helium produzieren, kann durch Messungen der  
U-, Th- und He-Konzentrationen im Goldring der Zeit-
punkt des letzten Schmelzens berechnet werden. Durch 
das Schmelzen entweicht das Helium, und die U-Th-He-
«Uhr» wird dadurch auf null zurückgesetzt. Auf Seite 
100 in diesem Band finden Sie einen Bericht von Otto 
Eugster zu diesem Thema. Wenn im Zusammenhang 
mit dem Goldring oder sonst einem goldhaltigen Kunst-
werk von «Alter» gesprochen wird, reden wir nicht vom 
Alter der Goldatome selber, die letztlich in extremen 
kosmischen Ereignissen wie Sternexplosionen entstan-
den sind, sondern vom Zeitpunkt des letzten Schmel-
zens des Goldes.

«Tiefgründig» lautet das Jahresthema der Mitteilungen 
der NGB, die Sie aktuell in Händen halten. Nicht nur 
beim geologischen Gold, dessen Alter mit der U-Th-He-
«Uhr» bestimmt werden kann, sondern auch bei den 
Diamanten, die tief im Erdinnern entstehen, gibt eine 
Datierung Einblicke in die Entstehungsprozesse. Dia-
manten entstehen tief im Erdmantel, typischerweise in 
einer Tiefe von 130 km bis über 250 Kilometern unter 
extremem Druck und hohen Temperaturen von bis zu 
1000 °C.

Suzette Timmerman forscht am Geologischen Insti-
tut der Universität Bern und beschreibt die Diamanten 
als Zeitkapseln, die zwischen 55 und 3500 Millionen 
Jahre alt sind und Informationen über das Innere der 
Erde liefern können, das sonst weitgehend unzugäng-
lich ist. Die ältesten Diamanten haben mit ihren 3,5 Mil-
liarden Jahre also ca. drei Viertel der gesamten Ent

stehungsgeschichte der Erde von etwa 4,6 Milliarden 
Jahren «miterlebt». Auf Seite 52 finden Sie den interes-
santen Bericht von Suzette Timmerman.

Nicht nur Festkörper wie Gold und Diamanten, sondern 
auch Wasser kann datiert werden. Grundwasser hat be-
sonders in trockenen Regionen eine grosse Bedeutung 
für die Trinkwasserversorgung; diese Bedeutung wird 
durch den Klimawandel in Zukunft noch zunehmen. 
Eine Altersbestimmung von alten Grundwasservorkom-
men ermöglicht ein besseres Verständnis der Herkunft 
und Dynamik des «blauen Goldes». In Wüstengegenden, 
die sich klimawandelbedingt leider ausbreiten, ist die-
ses Verständnis existenziell. Auf Seite 6 finden Sie den 
spannenden Bericht von Roland Purtschert.

Die CO2-Sequestrierung ist die langfristige Abscheidung, 
Komprimierung und Speicherung von Kohlendioxid im 
Untergrund, um es aus industriellen Quellen oder direkt 
aus der Atmosphäre fernzuhalten, mit dem Ziel, lang-
fristig die CO2-Konzentration in der Atmosphäre zu re-
duzieren. 

Eine Speicherung von CO2 im Untergrund ergibt aber 
nur dann einen Sinn, wenn das CO2 während mindes-
tens mehreren Generationen grösstenteils im Boden 
bleibt und nicht schnell wieder «ausgast». Die Wahl von 
geeigneten Gesteinsschichten und die Fixierung des 
Gases in diesen sind die Herausforderungen, die sich 
stellen. Eine Übersicht über den Stand der Erkundun-
gen und ob eine solche unterirdische CO2-Speicherung 
auch in der Schweiz geplant ist, finden Sie auf Seite 46 
in diesem Band.

Sommer 1976, 13 Jahre vor dem Fall der Berliner Mau-
er: Noch ist Europa durch den Eisernen Vorhang von der 
Sowjetunion getrennt, als ein junger, sehr ambitionier-
ter Hobbybiologe sich in Richtung Osten auf den Weg 
macht. Sein Ziel: Bulgarien.  
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Was bewegt einen jungen Hobbybiologen im Westen 
dazu, ins noch kommunistische Bulgarien zu reisen und 
viele bürokratisch-administrative Umtriebe auf sich zu 
nehmen, die einen Besuch im kommunistischen Osten 
damals unweigerlich nach sich gezogen haben? Ging es 
um militärische Geheimnisse? Auf Seite 92 finden Sie 
den Grund für Jürg Steigers Reise nach Bulgarien.

Ist Ihnen schon aufgefallen, dass vier Berichte in diesem 
Mitteilungsband nicht als Vortrag oder Exkursion auf 
dem Jahresprogramm 2025 zum Thema «Tiefgründig» 
zu finden sind? Es geht um einen Uran-Lagergang im 
Wallis, den Schlussteil von zwei vorausgegangenen Pub-
likationen von Ruedi Stucki, um spontane Rutschungen 
und Hangmuren im Kanton Bern, um die Gattung Pin-
guicula, also um fleischfressende (karnivore) Pflanzen 
und um die Datierung von geologischem Gold und anti-
ken Goldobjekten mit dem Ziel, die Echtheit Letzterer  
zu verifizieren.

Die vorne erwähnten Berichte zeigen, dass auch ausser-
halb der NGB in verschiedensten naturwissenschaft
lichen Gebieten geforscht wird und die Autorinnen und 
Autoren ihre Erkenntnisse gerne einem grösseren Kreis 
von Interessierten präsentieren möchten. Da die Be-
richte meiner Meinung nach in die Mitteilungen der 
NGB passen, habe ich die Anfragen der Autor/innen, in 
den Mitteilungen der NGB publizieren zu dürfen, positiv 
beantwortet.

Eines Nachmittags im letzten Herbst rief mich Otto 
Eugster, mein Doktorvater, an: Er würde gerne einen Be-
richt in den Mitteilungen der NGB publizieren. Unsere 
Wege kreuzten sich nach Jahrzehnten wieder, nachdem 
ich Mitte der 90er-Jahre in seiner Gruppe am Physikali-
schen Institut der Universität Bern nicht nur Edelgas-
isotopen an Meteoriten und Gesteinsproben von der 
Apollo-16-Mission analysieren, sondern auch selbst 
gewaschenes Gold aus der Grossen Fontanne im Napf-
gebiet auf seinen Heliumgehalt hin untersuchen durfte. 

Nun hoffe ich, dass das breite Spektrum der Themen bei 
den Leserinnen und Lesern auf Interesse stösst, und 
wünsche Ihnen viel Spass bei der Lektüre.

Christoph Thalmann


